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Oft ist es schonvieleMonatevorhersehbar, dass der Kampf gegen den Krebsverloren ist. Bei vielen

dieser Patienten zeigen sich dann die Phasen der Trauer: Leugnen,Wut, Verhandeln, Depression und

schließlich die Akzeptanz.Wenn letztere erreicht ist, blühenviele  noch einmal richtig auf. Streitigkeiten

im Familien-und Freundeskreiswerden niedergelegt, lang gehegteWünsche erfüllt und die kleinen

alltäglichen Glücksmomenteviel intensiverwahrgenommen. Das hat auchmich inmeinemDenken und

Handeln nachhaltigverändert. Ich bin deutlich dankbarer für Dinge, die ichvorher als selbstverständlich

geachtet hatte,wie Gesundheit, Familie und Freunde.

Doch der Tod hat noch seine

erschreckenden und unfassbaren

Seiten. Bis heute habe ich Probleme

zu begreifen, warum ein Kind noch

bevor es das Licht der Welt erbl ickt,

einfach so und ganz leise sterben

muss. Wo in einem Moment noch

wahnsinnige Vorfreude bei den

werdenden Eltern war, ist im

nächsten ein riesiges Loch – das

kleine Herz hat aufgehört zu

schlagen.

Manchmal habe ich mit dem Tod zu tun. Beruflich. Er ist mir irgendwie vertraut geworden. Ich kann mich dem Hl.

Franziskus anschließen, der den Tod als Bruder bezeichnet.

Manchmal sind die verstorbenen Menschen, die ich anschauen darf, richtig friedlich. Manchmal kenne ich sie schon

seit einiger Zeit und sie hatten mir zu Lebzeiten so einiges anvertraut (es ist sehr schön, wenn man an den

Geschichten der Menschen Anteil hat). Nicht selten waren sie darüber, was sie mir erzählt haben, zerknirscht oder gar

traurig. Aber jetzt, wenn sie tot sind, sind sie nicht mehr zerknirscht. Es kommt mir manchmal so vor, dass ich den Tod

dann sagen höre: Siehst du, das spielt jetzt alles keine Rolle mehr.

Einmal habe ich einen sterbenskranken Mann gefragt, ob er denn Angst habe vor dem Tod. Es war eine blöde Frage,

denn der Mann hatte mir erzählt, dass er sehr auf Gott vertraut. Und so gab er mir zur Antwort (er lächelte dabei

schelmisch): Ich hab doch keine Angst vor dem Tod. Ich weiß doch, wo ich jetzt hingehe. Das fand ich sehr tröstlich.

Mitunter kommt der Tod auch sehr plötzlich, z.B. nach einem Unfall. Oder manchmal kommt er bei einem kleinen

Kind, mit Leukämie oder so ähnlich schrecklichem Zeug. Da ist dann sowieso alles anders. Da brauch ich dann den so

genannten lieben Gott, damit ich ihn laut oder leise fragen kann, was das jetzt soll, was das zu bedeuten hat. Ich

könnte jetzt nicht sagen, dass ich darauf schon eine Antwort bekommen hätte. Aber vielleicht habe ich noch nicht

ausreichend zugehört.

Ja, es stimmt – glaub ich – ein bisschen wenigstens: Der Tod ist unser Bruder.
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